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Vorwort des Autors


Liebe Kinder, liebe Eltern und liebe Vorleserinnen und Vorleser,


es gibt einen besonderen Moment am Abend, den viele Menschen kennen. Die Welt wird langsam ruhiger, der Tag legt sich wie ein sanfter Mantel über die Häuser, und irgendwo wird ein Licht eingeschaltet, unter dem eine Geschichte beginnt.


Dieses Buch ist für genau solche Momente geschrieben worden.


Die Märchen in diesem Buch erzählen von Mut, Freundlichkeit, Hoffnung, Geduld und von den kleinen Dingen, die unser Leben heller machen können. Sie handeln von Menschen, die lernen, einander zu helfen, von Kindern, die ihren eigenen Weg entdecken, und von Tieren, die uns manchmal zeigen, wie einfach das Gute sein kann.


Vielleicht erinnern manche Geschichten daran, dass ein freundliches Wort viel bewirken kann. Vielleicht zeigen andere, dass Fehler nicht das Ende sind, sondern oft der Anfang von etwas Neuem. Und vielleicht entdecken Kinder beim Zuhören, dass in jedem Menschen etwas Besonderes steckt.


Die alte Linde im Buch steht dabei für einen Ort, an dem Menschen zusammenkommen. Unter ihren Zweigen werden Geschichten erzählt, so wie es Menschen seit vielen Generationen tun. Denn Geschichten verbinden uns miteinander. Sie lassen uns lachen, nachdenken und manchmal auch ein wenig träumen.


Ich wünsche allen kleinen und großen Leserinnen und Lesern, dass sie in diesen Märchen etwas finden, das sie begleitet – vielleicht einen Gedanken, ein Gefühl oder einfach einen schönen Moment beim gemeinsamen Vorlesen.


Denn eine Geschichte ist immer mehr als nur ein Text auf Papier. Sie lebt in den Stimmen der Menschen, die sie erzählen.


Herzlichst Euer Jörg Polster










Der Geschichtenerzähler am Lindenplatz



In einem kleinen Dorf, das zwischen Feldern, Wäldern und einem ruhigen Fluss lag, stand auf dem Lindenplatz ein alter Baum, dessen Äste im Sommer einen großen Schatten über die steinernen Bänke warfen. Die Menschen im Dorf sagten, dass dieser Baum schon dort gestanden hatte, lange bevor ihre Großeltern geboren wurden, und dass unter seinen Zweigen schon viele Geschichten erzählt worden waren.


Jeden Abend, wenn die Sonne langsam hinter den Hügeln verschwand und der Himmel sich in warme Farben tauchte, versammelten sich dort die Kinder des Dorfes. Manche kamen mit staubigen Schuhen vom Spielen, andere brachten kleine Holzhocker mit, und einige setzten sich einfach ins Gras. Sie warteten geduldig, bis ein alter Mann langsam über den Platz ging und sich auf die Bank unter der großen Linde setzte.


Der Mann hieß Jakob, doch im Dorf nannte ihn fast jeder nur den Geschichtenerzähler. Sein Haar war weiß geworden, seine Hände waren von vielen Jahren der Arbeit gezeichnet, doch seine Stimme war ruhig und warm, und wenn er zu erzählen begann, wurde es unter dem Baum ganz still.


Die Kinder wussten nicht genau, woher Jakob all seine Geschichten kannte. Manche glaubten, er habe sie auf langen Reisen gehört, andere meinten, er habe sie aus alten Büchern gelernt, die in seinem kleinen Haus am Fluss standen. Doch Jakob selbst sagte immer, dass Geschichten überall zu finden seien – im Rascheln der Blätter, im Rauschen des Wassers und in den Erinnerungen der Menschen.


An einem milden Sommerabend, als die Grillen bereits im Gras zirpten und ein sanfter Wind durch die Zweige der Linde strich, setzte sich Jakob wie gewohnt auf die Bank und betrachtete die Kinder, die erwartungsvoll vor ihm saßen.


„Heute“ begann er mit einem leisen Lächeln, „erzähle ich euch ein Märchen über Mut, über Angst und darüber, wie man manchmal etwas entdeckt, das größer ist als beides.“


Die Kinder rückten ein wenig näher zusammen, und während die Dämmerung langsam über den Dorfplatz zog, begann der alte Mann zu erzählen.
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Der Weg durch den dunklen Wald


Vor vielen Jahren lebte in einem Dorf, das nicht weit von hier entfernt lag, ein Junge namens Marcus, der für seine ruhige und freundliche Art bekannt war. Marcus war kein besonders lauter Junge, doch er hatte ein gutes Herz und half oft dort, wo Hilfe gebraucht wurde. Wenn die alte Nachbarin schwere Körbe tragen musste, war Marcus zur Stelle, und wenn ein kleines Kind weinte, fand er fast immer ein freundliches Wort.


Trotzdem gab es etwas, das Marcus große Angst machte, und das war der Wald. Der Wald begann nur wenige hundert Schritte hinter dem Dorf. Seine Bäume standen dicht beieinander, und ihre Kronen bildeten ein grünes Dach, durch das das Sonnenlicht nur in schmalen Streifen auf den Boden fiel. An manchen Tagen konnte man dort das Klopfen eines Spechts hören oder das Rascheln eines Rehs im Unterholz, doch wenn der Abend kam, wurde der Wald still und dunkel, und genau diese Dunkelheit machte Marcus unruhig.


Viele Kinder aus dem Dorf gingen gern in den Wald, um Beeren zu sammeln oder kleine Hütten aus Ästen zu bauen. Marcus jedoch blieb meist am Waldrand stehen, wo das Licht noch zwischen den Bäumen lag, und sah seinen Freunden dabei zu, wie sie tiefer zwischen die Stämme liefen.


Eines Tages jedoch geschah etwas, das Marcus vor eine Entscheidung stellte. Die alte Müllerfrau, die in einem kleinen Haus am anderen Ende des Waldes lebte, war krank geworden. Ihre Tochter war gerade im Nachbardorf, und so musste jemand aus Marcus' Dorf ihr frisches Brot und eine warme Suppe bringen.


Die Erwachsenen waren beschäftigt, und schließlich fiel der Blick des Dorfvorstehers auf Marcus. „Du bist ein kluger und zuverlässiger Junge“, sagte er freundlich. „Glaubst du, dass du den Weg durch den Wald schaffen kannst?“ Marcus spürte, wie sein Herz schneller schlug. Der Gedanke, allein durch den Wald zu gehen, ließ seine Hände kalt werden. Doch gleichzeitig wusste er, dass die Müllerfrau Hilfe brauchte. Nach einem langen Moment nickte er.


Am nächsten Morgen machte er sich auf den Weg. In seinem Korb lag das frische Brot, das noch warm aus dem Ofen gekommen war, und ein Tuch bedeckte die dampfende Suppe.


Als Marcus den Waldrand erreichte, blieb er einen Augenblick stehen. Die Bäume wirkten hoch und still, und der Weg, der zwischen ihnen verschwand, sah plötzlich viel dunkler aus, als er ihn in Erinnerung hatte.


Doch dann erinnerte sich Marcus daran, warum er unterwegs war. Er atmete tief durch, setzte einen Fuß vor den anderen und ging weiter. Der Weg führte zwischen alten Eichen und Buchen hindurch. Manchmal knackte ein Zweig unter seinen Schuhen, manchmal hörte er ein Rascheln im Gebüsch, und jedes Mal schlug sein Herz ein wenig schneller. Doch Schritt für Schritt ging er weiter.


Nach einer Weile bemerkte Marcus etwas Merkwürdiges. Je länger er durch den Wald lief, desto mehr begann er die kleinen Dinge um sich herum wahrzunehmen. Er hörte das leise Tropfen von Wasser, das von den Blättern fiel, sah einen bunten Käfer über den Weg krabbeln und entdeckte sogar ein Reh, das ihn aus der Ferne neugierig beobachtete. Der Wald war gar nicht nur dunkel und unheimlich. Er war auch voller Leben.


Als Marcus schließlich das kleine Haus der Müllerfrau erreichte und ihr den Korb übergab, lächelte die alte Frau dankbar und sagte mit schwacher Stimme, dass Mut oft dort beginne, wo man den ersten Schritt wage.


Als Marcus später auf dem Rückweg war, bemerkte er etwas, das ihn selbst überraschte. Der Wald machte ihm keine Angst mehr. Er war immer noch groß und geheimnisvoll, doch nun wusste Marcus, dass Angst manchmal nur ein Schatten ist, der kleiner wird, sobald man beginnt, ihm entgegenzugehen.


Die Kinder unter der Linde waren still geworden, als Jakob mit seiner Geschichte endete. Einige von ihnen sahen nachdenklich zu den dunkler werdenden Bäumen am Rand des Dorfes, während andere langsam lächelten. Der alte Geschichtenerzähler nickte ihnen freundlich zu.


„Morgen Abend“, sagte er schließlich, „erzähle ich euch ein Märchen über ein Mädchen, das lernen musste, warum Ehrlichkeit stärker ist als jeder kleine Vorteil.“


Dann stand er auf, während die ersten Sterne am Himmel erschienen. Und die Kinder gingen nach Hause, ein wenig nachdenklicher als zuvor.
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Das Mädchen und der goldene Apfel


Als am folgenden Abend die Kinder wieder unter der alten Linde zusammenkamen, lag ein besonders sanftes Licht über dem Dorf. Die Sonne war gerade hinter den Hügeln verschwunden, und der Himmel zeigte noch lange Streifen aus warmem Gold und hellem Rosa, während die ersten Sterne langsam über den Dächern auftauchten. Die Kinder setzten sich in einem großen Halbkreis um den alten Geschichtenerzähler Jakob, der wie immer auf der hölzernen Bank unter dem Baum Platz genommen hatte. Ein leichter Wind bewegte die Blätter der Linde, sodass ein leises Rascheln über dem Platz lag, das fast so klang, als würde der alte Baum selbst gespannt auf die nächste Geschichte warten.


Jakob betrachtete die Kinder einen Moment lang und begann dann von einem Tal zu erzählen, das für seine Obstgärten bekannt war. In diesem Tal standen im Frühling unzählige Apfelbäume, deren Blüten wie kleine weiße Wolken über den Wiesen schwebten. Wenn der Sommer kam, wuchsen aus diesen Blüten saftige Früchte, und im Herbst füllte der Duft reifer Äpfel die ganze Landschaft. Viele Familien lebten von den Ernten dieser Bäume, und deshalb achteten sie sorgfältig darauf, dass die Früchte zur richtigen Zeit gepflückt wurden.


In diesem Tal lebte ein Mädchen namens Elisa, das in einem kleinen Haus am Rand eines solchen Obstgartens wohnte. Ihr Vater war ein geduldiger Gärtner, der jeden Baum kannte, als wäre er ein alter Freund, und der oft erklärte, dass ein guter Garten nur dann gedeihe, wenn man ihm Zeit gebe. Elisa half ihm häufig bei der Arbeit, indem sie kleine Zweige aufsammelte, Körbe brachte oder aufmerksam zusah, wenn ihr Vater die Äste der Bäume schnitt.


An einem warmen Spätsommertag ging Elisa allein durch den Garten, während ihr Vater im hinteren Teil der Wiese arbeitete. Die Luft war mild, und über den Bäumen summten Bienen, die zwischen den letzten Blüten umherflogen. Elisa betrachtete die vielen Äpfel, die bereits zwischen den Blättern hingen, und erinnerte sich daran, dass ihr Vater gesagt hatte, die Ernte würde erst in einigen Tagen beginnen, wenn die Früchte ihre volle Reife erreicht hätten.


Während sie langsam zwischen den Bäumen entlangging, fiel ihr plötzlich ein Apfel auf, der sich deutlich von den anderen unterschied. Er hing an einem niedrigen Ast, genau dort, wo die Sonne besonders lange auf ihn schien, und seine Schale leuchtete in einem warmen Goldton, als hätte das Licht selbst ihn berührt. Elisa blieb stehen und betrachtete die Frucht aufmerksam, denn sie hatte noch nie einen so schönen Apfel gesehen.


Je länger sie ihn ansah, desto stärker wurde der Wunsch, ihn zu pflücken. Sie stellte sich vor, wie stolz ihr Vater vielleicht wäre, wenn sie ihm diesen besonders schönen Apfel bringen würde. Gleichzeitig erinnerte sie sich an seine Worte, dass die Früchte noch einige Tage hängen bleiben sollten. Dieser Gedanke ließ sie zögern, doch die goldene Frucht schimmerte so verlockend zwischen den Blättern, dass sie schließlich doch die Hand ausstreckte.


Als der Apfel sich leicht vom Ast löste und in ihrer Hand lag, fühlte er sich warm und glatt an. Sein Duft war süß und erinnerte an die sonnigen Tage des Sommers. Zuerst freute sich Elisa über den Fund, doch kaum hatte sie ein paar Schritte gemacht, bemerkte sie ein seltsames Gefühl in ihrem Inneren. Es war kein wirklicher Schmerz, sondern eher eine leise Unruhe, als hätte sich ein kleiner Gedanke in ihrem Herzen festgesetzt.


Sie setzte sich auf eine alte Holzbank am Rand des Gartens und betrachtete den Apfel erneut. Seine goldene Farbe war immer noch wunderschön, doch nun begann sie darüber nachzudenken, dass sie ihn eigentlich nicht hätte pflücken sollen. Der Garten war ein Ort, an dem Geduld und Sorgfalt wichtig waren, und ihr Vater hatte ihr oft erklärt, dass die richtige Zeit für die Ernte eine große Rolle spiele.


Während Elisa noch überlegte, kam ihre Großmutter langsam über den Gartenweg. Die alte Frau ging jeden Nachmittag ein Stück durch die Obstbäume, weil sie den Duft der Früchte liebte und gerne den Bienen zusah. Als sie Elisa auf der Bank sitzen sah, bemerkte sie sofort, dass das Mädchen ungewöhnlich still war.


Die Großmutter setzte sich neben sie, ohne gleich zu fragen, und wartete einfach einen Moment. Schließlich zeigte Elisa den Apfel und erzählte, was geschehen war. Während sie sprach, wurde ihr selbst immer deutlicher, warum sich der Fund der Frucht plötzlich nicht mehr so gut anfühlte wie im ersten Moment.


Die Großmutter hörte aufmerksam zu und erklärte dann ruhig, dass ein ehrliches Herz manchmal genau spüre, wenn etwas nicht ganz richtig gewesen sei. Sie erzählte von einem alten Spruch, den ihre eigene Mutter ihr einmal gesagt hatte, nämlich dass Ehrlichkeit wie ein klarer Spiegel sei, in dem man sich selbst erkennen könne. Wenn man beginne, Dinge zu verbergen, werde dieser Spiegel langsam trüb.


Elisa dachte lange über diese Worte nach. Schließlich stand sie auf, nahm den Apfel und ging zu ihrem Vater, der immer noch zwischen den Bäumen arbeitete. Mit klopfendem Herzen erzählte sie ihm, dass sie den Apfel gepflückt hatte, obwohl sie wusste, dass die Ernte noch nicht begonnen hatte.


Ihr Vater hörte ruhig zu und legte schließlich seine Gartenschere beiseite. Anstatt sich zu ärgern, sah er Elisa eine Weile freundlich an, als wolle er ihre Ehrlichkeit genau betrachten. Dann erklärte er ihr, dass jeder Mensch manchmal eine falsche Entscheidung treffe. Wichtig sei nicht, dass man niemals Fehler mache, sondern dass man den Mut habe, sie zuzugeben. Gerade dieser Mut zeige, dass jemand ein ehrliches Herz besitze.


Der Vater nahm den Apfel, schnitt ihn in mehrere Stücke und teilte ihn mit Elisa und der Großmutter. Während sie gemeinsam unter dem Baum saßen und die süße Frucht aßen, fühlte Elisa, wie die Unruhe in ihrem Herzen langsam verschwand.


An diesem Abend verstand sie etwas, das ihr lange im Gedächtnis blieb. Ein schöner Apfel kann Freude machen, doch ein ehrliches Herz ist noch viel wertvoller.


Als der alte Geschichtenerzähler unter der Linde seine Erzählung beendete, war es auf dem Dorfplatz still geworden. Die Kinder blickten nachdenklich auf den Boden oder hinauf zu den Sternen, die inzwischen zahlreicher am Himmel standen. Jakob lächelte leise, denn er wusste, dass manche Geschichten ihre Wirkung erst entfalten, wenn man sie mit nach Hause nimmt und noch eine Weile darüber nachdenkt.
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Der Garten der Freundschaft


Als die Kinder am nächsten Abend wieder unter der alten Linde zusammenkamen, lag eine warme Ruhe über dem Dorf. Die Luft roch nach frisch gemähtem Gras, und aus den offenen Fenstern der Häuser drangen gedämpfte Stimmen, während die Menschen den Tag langsam ausklingen ließen. Der Himmel war noch hell genug, dass die Dächer der Häuser im letzten Licht schimmerten, doch am Rand des Himmels begannen bereits die ersten Sterne zu erscheinen. Die Kinder setzten sich wie gewohnt in einem Halbkreis um den alten Geschichtenerzähler Jakob, der ruhig auf seiner Bank saß und mit freundlichem Blick beobachtete, wie immer mehr kleine Zuhörer ihren Platz fanden.
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